Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 5.2. 2012 über Jeremia  Jer 9, 22f.:
Liebe Gemeinde, 

eigentlich müssten wir Kopernikus die Schuld geben.

Vor Kopernikus standen wir nämlich im Mittelpunkt.
Väter konnten den Arm um die Schultern ihrer Kinder legen, 

auf den nächtlichen Sternenhimmel zeigen und sagen:

„Das alles dreht  sich um uns!“
Das Zentrum des Planetensystems, 

der Nabel des Himmels:

Das waren wir.

Man konnte damals eine Nadel 

in die Mitte von einem Sternenatlas stecken – 

und traf die Erde!

Den Mittelpunkt von allem.

Und das war noch nicht genug.

Die Erde galt als völlig bewegungslos.
Merkur, Venus, Mars, Jupiter, Saturn – 

das sind die unruhigen Gesellen, 

die am Himmel ihre Kreise ziehen.

Wir nicht.

Wir bleiben an Ort und Stelle.

Keine Umlaufbahn, keine Drehung.

Unsere Erde steht fest wie ein Fels in der Brandung.
Wir waren der Anker des Universums.

Doch dann kamen sie:

Kopernikus, Keppler, Galilei.

Hartnäckig zeigten sie mit dem Finger auf die Sonne und sagten:

„Entschuldigt,  - aber das hier ist der Mittelpunkt!“

Diese Nachricht wurde damals von vielen nicht gut aufgenommen.

1616 werden die beiden Sätze, 

dass die Erde sich bewege 

und die Sonne Mittelpunkt der Welt sei,

offiziell verurteilt.
Galilei wird monatelang eingesperrt. 

Ihm wird die ganze Palette 
an groben und feinen Folterwerkzeugen gezeigt.

Daraufhin entschließt er sich im Juni 1632,

seine Forschungsergebnisse zu widerrufen.

Die Menschen damals haben sich offensichtlich

nur schwer damit abgefunden,

dass sie plötzlich aus ihrer Mittelpunktstellung 

verdrängt werden sollten.

Vor allem die Kirche hat sich den neuen Erkenntnissen 

hartnäckig entgegengestellt.

Darüber muss man  – im Rückblick – 

doch den Kopf schütteln.

Gerade die Kirche hätte doch für so einen Positionswechsel – 

in besonderer Weise offen sein müssen.

Sind da Bibelstellen einfach nicht gelesen worden?

Hat man die Sätze von unseren heutigen Predigttext 

nicht zur Kenntnis nehmen wollen?

Hören wir den Predigttext für diesen Sonntag.

Da heißt es beim Propheten Jeremia, Kp. 9:

- Bibeltext –

Liebe Gemeinde, 

was Kopernikus, Kepler und Galilei für die Erde getan haben,

das tut Gott für unsere Person.

Wenn Gott den Mittelpunkt des Universums betrachtet,

dann schaut er nicht auf mich 

und dann schaut er nicht auf Sie.
Gott stößt uns an und zeigt auf sich:

„Seht, hier – hier ist der Mittelpunkt!“

Ja, entgegen einer verbreiteten Überzeugung 

dreht sich die Welt nicht um uns!

„Wer sich rühmen will, 

der rühme sich dessen, dass er mich kennt,

dass ich der Herr bin!“

Liebe Gemeinde, wie geht es uns, 

wenn wir das so von Gott hören:

„Du bist nicht der Mittelpunkt!“

„Du stehst nicht in der ersten Reihe!“

„Das Leben ist nicht dazu da,

um dich auf´s Podest zu heben!“

Tun wir uns mit solchen Sätzen

vielleicht in ähnlicher Weise schwer

wie die Zeitgenossen von Kopernikus 

mit der Zumutung,

dass Sonne und Erde anders aufgestellt sind,

als man das bisher angenommen hatte ?

Werden wir nicht sogar geboren mit dieser 

Grundüberzeugung:

„Alles muss sich um mich drehen!“ ?

Ja, ist es nicht völlig natürlich, so zu denken:

„Ich bin für mich die wichtigste Person auf der Welt!“ ?

Dass das aber gerade nicht so sein soll – 

ich bin überzeugt,

das ist für jeden von uns eine kopernikanische Wende 

in seinem Weltbild.

Das erschüttert unsere Lebenseinstellung

und das ruft Widerstand in uns hervor.

Schauen wir näher hin, liebe Gemeinde,

was dieser Wechsel unseres Standortes für uns bedeutet:
1)   Die große Entlastung:

1530 schrieb Martin Luther 

an seinen Freund Philipp Melanchthon folgenden Brief:  

„Ich  hasse ganz außerordentlich deine elenden Sorgen,
von denen du, wie du schreibst, verzehrt wirst.

Das liegt nicht an der Größe der Sache,
sondern an der Größe deines Unglaubens.
Mag die Sache immerhin groß sein,

so ist der, der sie betreibt, auch groß.
Warum willst du den zum Lügner machen,

der uns befiehlt,

ein ruhiges, sorgloses Herz zu haben?

Er sagt:

„Wirf dein Anliegen auf den Herrn!“

Ich bete gewiss fleißig für dich 

und es tut mir leid,
dass du unverbesserlicher Sorgen-Blutegel
meine Gebete so vergeblich machst!“
Luthers Freund war vom Typ her wohl einer,

der alle Dinge ganz schnell auf sich bezogen hat:

„Ich muss das regeln!

Ich muss das schaffen!

Ich bin für alles hier verantwortlich!“
Und Luther musste immer wieder mit ansehen,

wie sein Freund darüber schwermütig und mutlos wurde.

Weil die Last der Welt 

für seinen Rücken einfach zu groß war.

Und so bemüht sich Luther in diesem Brief,

dass er seinen Freund wegzieht von diesem Kreisen um sich selbst.

Er versucht ihn hören zu lassen,

was Gott zu ihm sagt:

 „Lege diese Sorgen, die dich so erschöpfen,

in meine Hand.

Was glaubst du, wer über den Erfolg einer Sache entscheidet?

Woher kommt die Kraft, 

eine Aufgabe zu einem guten Ende zu bringen?

Woher kommt die Weisheit, 

im rechten Moment die richtige Entscheidung zu treffen?

So sehr du dich darum bemühst,

es liegt nicht in deiner Hand, 

dass eine Aufgabe, ein Plan, ein Vorhaben gelingt.
Schau weg von dir – hin auf mich.
Und dann geh – mit einem ruhigeren Herzen
und einem gesünderen Tempo 

wieder zurück an deine Arbeit.
Mit Verbissenheit und Hetzerei

wirst du nichts zwingen!“

Liebe Gemeinde, 

wenn wir nicht im Mittelpunkt stehen,

dann sind wir auch nicht für alles zuständig.

Dann dürfen wir Vertrauen haben,

dass Gott sich Gedanken macht,

dass Gott sorgt,

dass Gott sich um das kümmert,

was wir ihm im Gebet hingelegt haben.

Auch Luther war gewiss ein harter Arbeiter.

Aber er kann eben auch sagen:

„Während ich hier mit meinem Amsdorf und anderen Freunden sitze 

und Wittenbergisch Bier trinke,

sorgt Gott dafür, 

dass das Evangelium draußen seine Wirkung tut.“

Wir sind nicht so wichtig.

Es dreht sich nicht alles um uns und unsere Leistung.

Und das, liebe Gemeinde,

ist außerordentlich entlastend und befreiend. 
2)  Es geht nicht um meine, sondern um Gottes Ehre:

Ich lese noch mal einen Teil von unserem Predigttext:

„Ein Weiser rühme sich nicht seiner Weisheit.

Ein Starker rühme sich nicht seiner Stärke.

Ein Reicher rühme sich nicht seines Reichtums.

Sondern, wer sich rühmen will, 

der rühme sich dessen, dass er mich kennt, 

dass ich der Herr bin.“

Deutlicher kann man es kaum sagen:

Es geht in diesem Leben nicht darum, 

dass wir zu Ehre und Ansehen kommen.

Unsere Aufgabe ist nicht, 

zum hellsten Stern am Himmel zu werden.

Wir sind nicht die Sonne.

Der Mond zeigt uns unsere wahre Rolle:

Was tut der Mond?

Er leuchtet nicht aus sich selbst heraus.

Ohne Sonne ist der Mond 

nur ein dunkler Felsbrocken mit Einschlaglöchern.

Aber wenn er am richtigen Platz steht,

dann strahlt er.

Dann reflektiert er ein größeres Licht.

Wenn er tut, wozu er geschaffen wurde,

dann berührt dieser Staubkloß

die Herzen von Dichtern und Verliebten.
Dabei denke ich an meinen Konfirmationsspruch,

den mich der Pfarrer in Bibersfeld damals hat ziehen lassen.

Er heißt:

„Alles, was ihr tut, 

das tut von Herzen,

als dem Herrn und nicht den Menschen.“

Also:

„Versuch das, was du tust,

richtig zu machen.

Sei ganz dabei.

Und vor allem:

Tu etwas nicht deswegen, damit andere dich loben.
Und tu etwas auch nicht deswegen, 

weil du sonst die Kritik der anderen fürchtest.

Was du tust, 

tu es, weil es in Gottes Augen gut und wichtig ist.

Dein Ziel soll sein:

Gott groß zu machen – und auf ihn hinzuweisen.“ 
Ich bin weit davon entfernt, 

meinen Konfirmationsspruch täglich umzusetzen.
Aber jedes Mal wenn ich mich an ihn erinnere, 

denke ich:

Was für eine Freiheit,

dass ich nicht die Sonne, 

dass ich kein Stern, 

dass ich kein Star sein muss!

Ich muss nicht ständig andere beeindrucken.

Ich brauche nicht immer gut da stehen.

Ich darf mich in das Licht Gottes hineinstellen.

Dass er mich wertschätzt, 

und dass er für mich da ist,

das ist genug.
Davon kann sich meine Seele ernähren.

Jeden Tag.
Meine Aufgabe ist es, dass ich mich frage:

„Reflektiere ich etwas von Gottes Licht?

Kommt in meinen Plänen der Faktor Gott vor?

Bitte ich ihn, dass er mich auf dem Weg führt,

den er haben möchte?

Die Bibel sagt klar:

Das Bemühen um Selbstverherrlichung 

macht dich nicht glücklich!

Aber bei dem Versuch, Gott in deinem Leben Raum zu geben,

wirst du den Sinn und das Glück finden, das du suchst.
3) Eine neue Chance für unser Zusammenleben:

Liebe Gemeinde, 

stellen Sie sich ein Orchester vor, 

in dem jeder Musiker nach dem Motto spielt:

„Es geht um mich!“
Die Tuba bläst ohne Pause.

Das grandiose Geigensolo 

geht im Hagel der Paukenschläge völlig unter.

Cello und Kontrabass liefern sich ein erbittertes 

Geschwindigkeitsduell.

Keiner achtet mehr auf die Noten oder den Dirigenten.

Aus jedem Instrument würde bei diesem Konzert 

eine Menge raus kommen.

Nur eines hätte man verloren:

Harmonie.

Und entsteht nicht genau dann so ein Chaos

in unserer Familie,

an unserem Arbeitsplatz,
in der Schulklasse,

in der Clique,

im Mitarbeiterkreis,

wenn einzelne anfangen, 

sich zum Selbstdarsteller zu machen?

Wenn der Gedanke durchdrückt:

„Hier geht´s darum, dass ich groß rauskomme!“

Dann beginnen die Machtkämpfe.

Dann beginnen die Seitenhiebe und Sticheleien.

Dann ziehen sich bald die ersten gekränkt, 

verletzt oder enttäuscht in ihr Schneckenhaus zurück.

Frere Roger, 

der verstorbene frühere Leiter der christlichen Gemeinschaft in Taize
schreibt einmal:

„Wer in der Barmherzigkeit lebt,

kennt weder Empfindlichkeit noch Enttäuschung.

Er verschenkt sich einfach und selbstvergessen – 

frei, ohne eine Gegenleistung zu erwarten.“

Das sind herausfordernde Sätze.

Sätze, die die Richtung anzeigen, 

in der sich das Leben von uns Christen entwickeln soll:

„Ich steh hier nicht im Mittelpunkt!

Es geht nicht um meine Selbstdarstellung!“

Liebe Gemeinde,
wir können jeden Tag neu versuchen,

diesen Ortswechsel zu vollziehen.

Gott rein – und ich raus aus der Mitte.

Und wir werden merken:

Wir verlieren dadurch nichts!

Aber – wir verändern uns:

Weniger Empfindlichkeit – 

mehr Gelassenheit.

Weniger Machtspielchen – 

mehr Zusammenhalt und Miteinander.

Weniger Angst – 

und mehr Freiheit.

Wir verändern uns – 

und mit uns die Gemeinschaften und Beziehungen,

in denen wir leben.
Gott schenke es,

dass wir zu einem Leben finden, 

das sich um ihn

und nicht um uns selber dreht.





Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr, unser Gott:

lass uns entdecken, wie befreiend das ist,

dass nicht wir im Mittelpunkt von allem stehen,

sondern dass du die Mitte bist.

Wenn die Aufgaben uns über den Kopf wachsen,

wenn ein Termin den nächsten jagt,

wenn die Sorgen wie wilde Hunde nach uns schnappen,

Herr, dann schenke uns das Vertrauen,

dass du für uns sorgst,

dass du mit uns gehst,

dass in deiner Hand alle Kraft liegt, die wir brauchen.

Herr, verändere uns,

dass wir eine übergroße Empfindlichkeit ablegen können,

dass wir nicht ständig um unseren Ruf, unseren Vorteil, unsere Rolle

besorgt sein müssen.

Schenke uns die Freiheit,

dir zu dienen,

nach deinem Willen zu fragen,

dich zu ehren,

egal, wo wir sind und was wir tun.

Herr, du weißt, 

wie angespannt die Situation in den Staaten in Nordafrika ist.

Hilf du, dass sich nach der Zeit der Umbrüche

die gemäßigten Kräfte durchsetzen.

Dass die Menschen dort zur Ruhe kommen und Frieden erleben,

und halte deine Hand über die Christen in diesen Ländern,

dass sie nicht noch mehr eingeschränkt und unterdrückt werden,

sondern die Freiheit bekommen,

ihren Glauben an dich zu leben und zu bekennen.
Gemeinsam beten wir zu dir:

